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Nr. 207. 


Vom Kaiſer. 
Berlin, 3. Mai. 

Die vergangene Nacht iſt, wie die Aerzte 
erhofft hatten, für den Kaiſer ziemlich gut ver- 
laufen. Das geſtrige Abendfieber hielt ſich, aller- 
dings gedämpft durch eine mäßige Doſis Fieber— 
mittel, in ſehr engen Grenzen und ſtieg nicht 
über 38,5. Die erſte Hälfte der Nacht war 
einigermaßen durch Huſten und Auswurf geſtört, 
die zweite Hälfte aber verlief, bei faſt gänzlich 
geſchwundenem Fieber, ſehr zufriedenſtellend. Der 
Kaiſer erfreute ſich eines mehrſtündigen erquicken⸗ 
den Schlafes, und als heute Morgen 7 Uhr Kai— 
ſerin Viktoria vor ihrer Abreiſe ins überſchwemmte 
Elbgebiet von ihrem hohen Gemahl kurzen, herz: 
lichen Abſchied nahm, fand ſie den Patienten zu 
ihrer großen Freude und Beruhigung vollftän- 
dig fieberfrei und in guter, heiterer Stimmung. 

Im Laufe des Vormittags fiel die Körper- 
temperatur des Kaiſers noch weiter auf 37,2, 
alſo drei Zehntel unter normal. Es iſt ſonach 
heute vollſtändige Fieberfreiheit zu konſtatiren und 
damit auch eine der Grundbedingungen gegeben, 
daß der ſehr herabgedrückte Kräfteſtand ſich wie- 
der hebe und belebe. Im Huſten und in der 
Eiterung iſt zwar heute keine weſentliche Aende⸗ 
rung gegen die jüngſten Tage eingetreten, der 
Appetit aber regt ſich wieder mehr, und die ver- 
mehrte Nahrungsaufnahme wird hoffentlich auch 
bald wieder zu geſteigertem Kraftgefühl führen. 
Heute haben die Aerzte noch Schonung verordnet 
und dem hohen Patienten nur das Aufrechtſitzen 
im Bette, nicht das Verlaſſen deſſelben geſtattet, 
damit jede Anſtrengung der unteren Extremitäten, 
über deren Mattigkeit der Kaiſer beſonders klagt, 
vermieden werde. 

Die für Sonnabend geplante Reiſe des lei— 
tenden Arztes Sir Morell Mackenzie, der zur 
Erledigung dringender Privatangelegenheiten nach 
London gehen will, iſt ein Plan, wie er ſchon 
des Oefteren gefaßt, mit Rückſicht auf den häu⸗ 
figen Wechſel im Befinden des Kaiſers aber im- 
mer wieder aufgeſchoben wurde. Natürlich läßt 
ſich auch heute nur bedingungsweiſe von dieſer 
Reiſe ſprechen; d. h. wenn die leichte Beſſerung 
im Befinden des Patienten anhält, vielleicht auch 
noch fortſchreitet, wird Mackenzie auf höchſtens 
acht Tage Urlaub nehmen. 

Das heute Morgen ausgegebene und wie 
gewöhnlich vor dem Schloß affichirte offizielle 
Bulletin hat folgenden Wortlaut: 

Charlottenburg, 3. Mai, 
Morgens 9 Uhr. 

Bei ſehr niedrigem Fieberſtande iſt heute 
das Allgemeinbefinden Sr. Majeſtät des Kalſers 
und Königs verhältnißmäßig befriedigend. 

Morell Mackenzie. Wegner. 
Senator. Leyden. Krauſe. Hovell. 

Die Unterſchrift des Profeſſors Bardeleben, 
der in einem beſtimmten Turnus mit feinem Kol- 
legen Senator wechſelt, ſonſt aber nur bei ſpe⸗ 
ziellen Anläſſen ans kalſerliche Krankenlager ge- 
rufen wird, fehlt heute. 

Der Hofbericht meldet: Am heutigen Vor⸗ 
mittage hat der Kaiſer die Vorträge des Kriegs- 
miniſters Generals Bronſart v. Schellendorff und 
des Chefs des Militärkabinets Generals der Ka- 
vallerte und General- Adjutanten v. Albedyll ent- 
gegengenommen. 

Die Kaiſerin ertheilte im Laufe des geſtri— 
gen Vormittags im Schloſſe zu Charlottenburg 
und zwar zunächſt um 11½ Uhr dem Profeſſor 
Dr. Delbrück Audienz und empfing hierauf ſpä⸗ 
ter den Fürſten Solms-Baruth und vor einer 
Ausfahrt den Geſandten Herrn v. Normann. 


— d 2d. — — 
Preußiſcher Landtag. 
Herrenhaus. 

10. Plenarſitzung vom 3. Mai. 

Präſident Herzog von Ratibor eröffnet 
die Sitzung um 12¼ Uhr. 


Am Miniſtertiſche: Dr. v. Goßler und Kom- 
miſſare. 


Die Berichte über die Ergebniſſe des Be- 
triebes der für Rechnung des Staates verwal- 
teten Bahnen im Jahre 1886—87, über die 


Bauaueführungen der Eiſenbahnverwaltung, über 
die Verwendung des Erlöſes für verkaufte Stadt- 


bahnparzellen werden ohne Debatte durch Kennt- 
nißnahme für erledigt erklärt. 

Der Geſetzentwurf betreffend die Ausübung 
des dem Staate zuſtehenden Stimmrechts bei dem 
Antrage wegen Aufnahme einer weiteren Prio— 
ritätsanleihe der weſtholſteiniſchen Eiſenbahn— 
geſellſchaft wird unverändert nach den Beſchlüſſen 
des Abgeordnetenhauſes angenommen. 

Letzter Gegenſtand der Tagesordnung iſt der 
Bericht über den Geſetzentwurf, betreffend die 
Verleihung von Korporationsrechten an Nieder- 
laſſungen geiſtlicher Orden und ordensähnlicher 
Kongregationen der katholiſchen Kirche, und über 
die zu dieſem Geſetzentwurf eingegangene Petition 
der Urſula Scheeben, Oberin des Kloſters der 
Urſulinerinnen zu Düſſeldorf, mit dem Antrage, 
der Niederlaſſung der Genoſſenſchaft der Urju- 
linerinnen zu Düſſeldorf Korporationsrechte zu 
verleihen. 

Die Kommiſſion beantragt, den Geſetzent⸗ 
wurf, der nur eine Ausführung der Beſtimmung 
im Geſetz vom 29. April 1887 ſei, anzunehmen 
und die Petition durch dieſen Beſchluß für erle- 
digt zu erklären. 

Kultusminiſter v. Goßler: Das Geſetz 
iſt die Ausführung des § 4 des Art. 5 der vor- 
jährigen Novelle. Es handelt ſich um die Er- 
ledigung des Vorbehalts, daß den Kongregatio- 
nen das Vermögen zurückgegeben werden ſoll, ſo⸗ 
bald die Niederlaſſungen Korporationsrechte be- 
ſitzen. Es bedarf einer geſetzgeberiſchen Aktion, 
um die aufgelöſten Niederlaſſungen, deren Ver— 
mögen der Staat in Verwahrung hat, wieder in 
den Beſitz dieſes Vermögens zu ſetzen. In die- 
ſem Geſetz ſind auch aufgeführt die Schweſtern 
der chriſtlichen Liebe in Paderborn. Dieſe Kon- 
gregation ift 1849 errichtet und hatte die joge- 
nannten beſchränkten Korporationsrechte erhalten. 
Es iſt nun zweifelhaft, ob die Korporationsrechte 
der Genoſſenſchaft nicht erhalten geblieben ſind, 
da ſie durch Allerhöchſte Kabinetsordre verliehen 
find. Die Regierung hat geglaubt, daß es je- 
denfalls der Genoſſenſchaft nichts ſchaden würde, 
wenn ihr nochmals die Korporationsrechte ver- 
liehen würden. 

Graf Brühl begrüßt das Geſetz mit freu- 
digem Dank, weil daraus hervorgehe, daß die 
Regierung auf dem Wege des Friedens fort- 
gehen wolle, ein Wille, welcher auch in Rom ob- 
walte, wie er aus dem höchſten katholiſchen 
Munde wiſſe. 

Profeſſor Dernburg ſchließt ſich der 
Auffaſſung des Miniſters an, daß durch die Ver- 
leihung der Korporationsrechte an die Schweſtern 
der chriſtlichen Liebe in Paderborn nicht ausge- 
ſprochen werde, daß fie dieſelben bisher nicht ge- 
habt hätten. Er bittet, das Geſetz möglichſt ein- 
ſtimmig anzunehmen. N 

Die Diskuſſion wird geſchloſſen und der 
Geſetzentwurf einſtimmig angenommen. 

Damit iſt die Tagesordnung erledigt. 

Nächſte Sitzung: Freitag 2 Uhr. 

Tagesordnung: Sekundärbahnen. Kleinere 
Vorlagen. e 


Berlin, 3. Mai. Heute früh 71; Uhr hat 
ſich die Kaiſerin mit der Prinzeſſin- Tochter Vik 
toria und begleitet von den beiden Hofdamen 
Fräul. v. Faber du Faur und Gräfin Perponcher, 
ſowie dem Hofmarſchall Baron von Reiſchach und 
dem Kammerherrn Grafen Seckendorff, von dem 
Bahnhofe Charlottenburg aus mittelſt Extrazuges 
nach dem Ueberſchwemmungsgebiet in der Eib- 
niederung, und zwar zunächſt nach Wittenberge 
begeben, um die von dem Unglück betroffenen 
Landestheile perſönlich in Augenſchein zu nehmen. 
— Nachmittags kehrt die Kaiſerin mit ihrer Be- 
gleitung über Lüneburg, Lauenburg, Büchen und 
Hagenow hierher zurück und gedenkt am Abend, 
etwa um 10 / Uhr, wieder in Charlottenburg 
einzutreffen. 

— Der wenig erbauliche Streit der Aerzte 
des Kaiſers Friedrich fährt fort, die Spalten der 
engliſchen Blätter zu füllen. Heute veröffentlicht 
die „Times“ den Bericht ihres Berliner Korre- 
ſpondenten über eine Unterredung, welche der— 
ſelbe geſtern mit dem Profeſſor von Bergmann 
über die Gründe von deſſen Austritt aus der 


Bergmann erklärte, er habe ein Geſuchſ einge- 
reicht, in Zukunft der Verantwortung für die 
fernere Behandlung des Kaiſers enthoben zu 
werden. Bis geſtern (Montag) Abend um 6 Uhr 
habe er freilich noch keine Antwort erhalten, die 
Hinzuziehung Profeſſor Bardelebens zeige jedoch, 
daß ſeiner Bitte ſtillſchweigend willfahrt worden 
ſei. Er habe ſich ſogar gezwungen geſehen, dem 
engliſchen Spezialiſten ſchriftlich mitzutheilen, daß 
er in Zukunft jeden perſönlichen Umgang mit 
demſelben ablehne. Beſonders wehe hat dem 
deutſchen Chirurgen die von Mackenzie an die 
„Kreuzzeitung“ und „Kölniſche Zeitung“ geſandte 
Berichtigung bezüglich der Kanüle-Einſetzung ge- 
than. Profeſſor v. Bergmann beſtreitet es aufs 
entſchiedenſte, daß es, wie Mackenzie behauptet, 
nur Rückſichten auf die beſtehende ärztliche Eti- 
kette waren, welche den engliſchen Spezialiſten 
veranlaßten, den berühmten Berliner Chirurgen 
in der größten Eile nach Charlottenburg zu ent» 
bieten. Mackenzies Brief ſpreche zur Genüge da⸗ 
gegen. Profeſſor v. Bergmann gewährte dem 
Korreſpondenten Einſicht in denſelben und er- 
theilte ihm die Erlaubniß, über den Inhalt Mit- 
theilungen zu machen. Das Schreiben beginnt: 
„Wir haben einige Schwierigkeit mit der Ka- 
nüle“, und ſchließt mit der Bitte, Profeſſor von 
Bergmann möge „ſobald wie möglich“ nach Char- 
lottenburg hinauskommen. Dieſe letzten Worte 
find unterſtrichen. Der Brief wurde an Pro- 
feſſor v. Bergmann durch einen berittenen Feld 
jäger befördert, welcher im raſenden Galopp die 
Strecke zurücklegte. Später erhielt Profeſſor von 
Bergmann noch zweimal durch das Telephon die 
Aufforderung, ſofort dem Erſuchen Folge zu leiſten, 
obgleich ſich nicht angeben läßt, wer der Abſender 
dieſer beiden letzten Depeſchen war. 

— Die Kaiſerin Viktoria hat die Adreſſe 
der Frauen und Jungfrauen Breslaus in einem 
Handſchreiben beantwortet, in welchem es heißt: 

„Eine Adreſſe, von zahlreichen Frauen und 
Jungfrauen Breslaus unterzeichnet, hat Mich aus 
Anlaß des Hinſcheidens unſeres vielgeliebten Kai- 
ſers und Königs Wilhelm mit den Worten der 
Theilnahme begrüßt und dabei der ſorgenvollen 
Zeit gedacht, welche durch die Krankheit Meines 
Gemahls Mir und Unſerem ganzen Volke eine 
ſchwere Prüfung auferlegt. In ſo trüben Tagen 
des Mitgefühls aller Kreiſe der Bevölkerung ge- 
wiß zu ſein, iſt ein erhebender Gedanke, und 
Mein Beſtreben ſoll es ſein, nicht nachzulaſſen in 
der Pflege und Sorge um den theuren Kaiſer 
und König, den Gott in ſeinen Schutz nehmen 
möge. Daß die Frauen und Jungfrauen Bres- 
laus in ihrer Anſprache Meiner Beſtrebungen auf 
dem Gebiete der Frauenbildung, der Pflege um 
die Kranken und der Sorge um die Kinder ge- 
denken, iſt Mir ein wohlthuender Beweis dafür, 
daß Meine Arbeit keine erfolgloſe geweſen, und 
daß wir nie nachlaſſen ſollen, unſere Kräfte dem 
Wohle des Volkes auf allen Gebieten zu widmen. 

Viktoria.“ 

— Die amtliche Verkündigung der Rang- 
erhöhungen und Ordensverleihungen, die bereits 
vom Kaiſer vollzogen ſind, ſteht nahe bevor. — 
Die Nachricht, daß dem Prinzen Heinrich von 
Battenberg, der die Königin von England nach 
Berlin begleitet hatte, der Schwarze Adler-Orden 
verliehen werden ſolle, wird dementirt; es wird 
vielmehr darauf hingewieſen, daß der „Reichs; 
Anzeiger“, gewiß nicht ohne Abſicht und Auftrag, 
dem Prinzen ſogar den ihm von der Königin 
verliehenen Titel „königliche Hoheit“ vorenthalten 
hat. Das entſpricht ganz der ſonſtigen Behand- 
lung der Battenberger, an der man offiziell aus 
Rückſicht auf den Zaren feſthält. 

— Eine Deputation der Milltärgeiſtlichleit, 
an deren Spitze ſich der Feldpropſt der Armee 
befand, hat ſich heute Nachmittag nach dem Mau- 
ſoleum zu Charlottenburg begeben, um dort am 
Sarge weiland Kaiſer Wilhelms I. einen pracht⸗ 
vollen Kranz niederzulegen. 


— Von befreundeter Seite aus Konftan- 
tinopel geht der „Köln. Ztg.“ ſoeben fol- 
gende intereſſante Nack cht zu, deren Wahrheit 
vollſtändig verbürgt iſt: 

„Bis jetzt glaubte man, der „freie Koſak“ 
Aſchimow ſei bei dem letzten Putſch in Bulgarien 
umgekommen. Dieſe Nachricht iſt jedoch irrig, 
Aſchimow erfreut ſich vielmehr des beſten Wohl⸗ 


Reihe der behandelnden Aerzte gepflogen hat. ſſeins und hat ſich am 6. April mit feiner Frau 
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und 133 Frelſchärlern, alles ausgediente ruſſiſche 
Soldaten, auf dem Dampfer „Koſtroma“ (der 
freiwilligen Flotte gehörig) hier eingeſchifft, um 
ſich grades Weges nach Obok, der franzöſtſchen 
Beſitzung am Rothen Meere, zu begeben. Aſchi⸗ 
mow will alſo ſein längſt geplantes Vorhaben, 
nach Abeſſinien zu ziehen, thatſächlich durchfüb⸗ 
ren; er wird ſich mit ſeiner Schaar von Obok 
nach Schon und von da zum König Johannes 
begeben, um dem letztern mit ſeinem Rathe zu 
dienen, beziehungsweiſe gegen die Italiener zu 
kämpfen. Die „Koſtroma“ führt bedeutende 
Mundvorräthe, Waffen und Schießbedarf an 
Bord und iſt wahrſchelnlich mit Einwilligung 
und im Einverſtändniß mit der ruſſiſchen Regie- 
rung ausgerüſtet worden, welch letztere auf dieſe 
Weiſe die Glaubensgenoſſen in Abeſſinien thätig 
unterſtützt. Die Herren von Obok, die Fran- 
zoſen, werden natürlich die ruſſiſchen „Brü⸗ 
der“ nach Kräften in ihrem Vorhaben unter- 
ſtützen.“ 

So weit der Gewährsmann, deſſen Mit- 
theilungen zweifellos richtig find, wie die Zu- 
kunft lehren wird. Die Freibeuterſchaar dürfte 
nunmehr bereits in Obok gelandet fein, doch 
dürfte auch bei aller Unterſtützung ſeitens der 
franzöſiſchen Behörden der Marſch von dort nach 
Schoa noch nicht jo bald angetreten werden, da 
die jetzt eingetretene heiße Jahreszeit ein ſehr 
ernſtliches Hinderniß bildet und die Beſchaffung 


der nöthigen Laſtthiere auch noch Monate erfor⸗ 


dern dürfte. Man darf geſpannt ſein, wie ſich 
die engliſche Regierung dieſem Unternehmen ge⸗ 
genüber, das doch allein und ausſchließlich gegen 
Italien gerichtet iſt, verhalten Wird. An dem 
guten Willen Rußlands ſowohl als Frankreichs, 
Italien in Afrika möglichſt viele Hinderniſſe in 
den Weg zu ſtellen, um damit deſſen Bethelligung 
an zukünftigen europäiſchen Verwicklungen nach 
Kräften zu lähmen, iſt nicht zu zweifeln. 

— Aus Peſt wird unterm 2. Mai ge- 
meldet: Graf Arnim⸗Schlagenthin iſt hier anweſend, 
um Daten zu ſammeln für ein Werk zur Reha- 
bilitirung ſeines Vaters, des aus dem Bismarck⸗ 
prozeſſe bekannten ehemaligen Botſchafters Harry 
Arnim; er konferirte mit Andraſſp und dem 
Biſchof Stroßmayr. 

— Die Beitritts-Erklärungen zu der Spi⸗ 
ritusbank für Deutſchland haben, nach Mitthei⸗ 
lungen aus Intereſſentenkreiſen, in der letzten 
Zeit derartigen Fortgang genommen, daß die be- 
theiligten Kreiſe dem Zuſtandekommen des Unter⸗ 
nehmens mit Zuverſicht entgegenſehen. Bei der 
Höhe der ſeither erſolgten Anmeldungen iſt zu 
berückſichtigen, daß, ſo lange die mit den ver⸗ 


einigten Spritfabrikanten und Spiritushändlern 


getroffenen Abmachungen nicht in endgültige 
Formen gebracht waren, nur die von Mitgliedern 
dieſer Vereinigungen völlig unabhängigen Bren- 
nereibefiger ihre Beitritts -Erklärung zur Bank 
abgeben konnten. Die Verſtändigungen über 
den Anſchluß der Spiritushändler und Spritfabri⸗ 
kanten ſind ſoweit gediehen, daß nunmehr auch 
bei den Letzteren in der am 5. d. Mts. ſtatt⸗ 
findenden General- Verſammlung der Beſchluß 
über die volle Mitwirkung des Vereins der Sprit- 


fabrikanten mit Sicherheit zu erwarten iſt, wo⸗ 


durch alsdann dem neuen Unternehmen die mit 
ihnen ſeither verbündeten Brennereien zugeführt 
werden. Man iſt ſomit zu der Annahme berech- 
tigt, daß bei dieſer Sachlage die mit ihrer An- 
meldung noch im Rückſtand befindlichen Brenner, 
welche nur noch auf die Stellungnahme der 
Spritfabrikanten gewartet haben, mit ihrer Bei- 
trittserklärung nicht länger ſäumen werden, da 
das Zuſtandekommen des Unternehmens von der 
nahezu einhelligen Bethelligung der geſammten 
Spiritusproduktion abhängig iſt und bei den 
Vortheilen, welche die Spiritusbank den Produ- 
zenten bietet, nur eine verſchwindend geringe An⸗ 
zahl von Fällen zu konſtruiren iſt, in denen auf 
Grund beſtehender Ausnahmeverhältniſſe das Her⸗ 


ausbleiben aus der neuen Kombination zu moti- 


viren wäre. 


Potsdam, 2. Mai. In der koͤniglichen 
Hof und Garniſonkirche fand heute Mittag 
11 Uhr eine von dem Verein ehemaliger Ka- 
meraden des erſten Garde-Regiments zu Fuß ver- 
anſtaltete nachträgliche Gedächtnißfeier für den 
hochſeligen Kaiſer ſtatt. Der Verein hatte den 
heutigen Tag, der zugleich der 75jährige Gedeni- 
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Lüneburg erfolgt. 


tag der Schlacht von Groß-Görſchen iſt, ſich 
darum für die Feier erſehen, weil der heimge— 
gangene Kaiſer es nie unterlaſſen hatte, an die⸗ 
ſem Tage, an welchem in der Regel die Ba- 
taillonsbeſichtigung ſtattfand, ſein Regiment zu 
begrüßen. Mit dem geſammten Offizierkorps des 
erſten Garde-Regiments wohnten auch Deputa- 
tionen der Mannſchaften der Feier bei, zu welcher 
ſich außerdem mit den Mitgliedern des Vereins 


der ehemaligen Kameraden deren Familien und 


eine große Anzahl ſonſtiger Theilnehmer aus 
allen Ständen der Bevölkerung eingefunden 
hatte. Nach der von einem Sängerchor vorge- 
tragenen Motette und dem Gemeindegeſang: 
„Was Gott thut, das iſt wohlgethan“, ſowie 
einer kurzen Liturgie, hielt Hofprediger D. Rogge 
die Gedächtnißrede im Anſchluß an das Wort: 
„Sei getreu bis in den Tod, ſo will ich Dir die 
Krone des Lebens geben“. Von den Erinnerun- 
gen ausgehend, welche ſich an den Tag von 
Groß⸗Görſchen knüpfen und auf welche der heim 
gegangene Kaiſer alle Zeit einen ſo großen Werth 
gelegt hat, gedachte der Redner der von dem 
vollendeten Kriegsherrn in der Pflege ſeiner 
Armee und in der Liebe zu feinen erſten Garde— 
Regiment bewieſenen Treue. Der Geſang des 
von dem entſchlafenen Kaiſer ſelbſt für ſeine Be- 
gräbnißfeier beſtimmten Verſes „Wie herrlich ift 
die neue Welt“, Gebet, Vaterunſer und Segen 
machten den Schluß der anſpruchsloſen, aber er- 
hebenden Feier. 

Wittenberge, 3. Mai, 8 Uhr 45 Minuten 
Morgens. Die Stadt, aus welcher die erſten 
Nachrichten über die gewaltige Kataſtrophe, die 
das Hochwaſſer in dieſem Frühjahr in den Strom 
gebieten Norddeutſchlands angerichtet, in die Oef⸗ 
fentlichkeit gedrungen, die Stadt, deren Bevölke- 
rung ein ſo leuchtendes Beiſpiel echter Humanität 
geboten, als es galt, die erſte Noth der Unglück 
lichen zu lindern, Wittenberge hat zu Ehren des 
Beſuchs der Kaiſerin Viktoria eine Feſttoilette an- 
gelegt, die einer Reſidenz würdig wäre. Fühlt 
doch ein Jeder, daß der Beſuch der hohen Frau 
den Dank des ganzen deutſchen Reiches in ſich 
ſchließt für die hler von Hoch und Niedrig in 
gleichem Maße geübte Charitas. Der Bahnhof 
präſentirt ſich in reichſtem Guirlanden- und Em⸗ 
blemenſchmuck. Die zur Elbe quer durch die 
Stadt führende Hauptſtraße prangt in herrlichſtem 
Tannengrün. An der Abfahrtsſtelle an der Elbe 
iſt ein Baldachin errichtet, der ſeinem Erbauer 
alle Ehre macht. Die Kaiſerin trifft um 9 Uhr 
20 Minuten hier ein und begiebt ſich unverweilt 
durch die Feſtſtraße nach dem Hafen, um auf 
dem Regierungsdampfer, der von dem Dampfer 


„Haſſelbach“ begleitet wird, die Fahrt nach Hitz⸗ 


acker anzutreten, von wo die Weiterreiſe nach 
Schon ſeit früheſter Morgen- 
ſtunde iſt die geſammte Bevölkerung in Bewe⸗ 
gung, um Theil zu nehmen an dem ſeltenen 
Ehrentag. 

Wittenberge, 3. Mai, 10 uhr 15 Minu- 
ten Vormittags. Die Ankunft der Kaiſerin er- 
folgte zu der feſtgeſetzten Zeit bei trübem Wet⸗ 
ter unter den Klängen der Nationalhymne und 
den enthuſiaſtiſchen Jubelrufen der zuſammen⸗ 
geſtrömten Menſchenmenge. Präſident von Neefe 
begrüßte die hohe Frau und ſtellte die ofſiziellen 
Perſönlichkeiten vor. Die Kaiſerin, welche die 
größte Liebenswürdigkeit bekundete, beehrte den 
Bürgermeiſter Jahn, den Kämmerer Runge, den 
Stadtverordneten-Vorſteher Tesmer und verſchie⸗ 
dene andere Perſonen mit Anſprachen. Die Frau 
Bürgermeiſter Jahn und Frau Stadtrath Wig- 
low überreichten der Kaiſerin und der Prinzeſſin 
Viktoria prachtvolle Veilchen Bouquets. Unter 
ununterbrochenen Hoch- und Hurrah-Rufen be— 
wegte ſich der Zug zum Hafen, von wo die Ab- 
reife nach Hitzacker erfolgte. 

Lüneburg, 1. Mai. Aus dem Schloſſe zu 
Charlottenburg hat der hieſige Magiſtrat heute 
Nachmittag folgende telegraphiſche Depeſche er- 
halten: 

„Es wird Ihrer Majeſtät eine Freude ſein, 
am nächſten Donnerſtag die ſtädtiſchen Kollegien 
Lüneburgs kennen zu lernen und das angebotene 
Mittagseſſen anzunehmen, in der Hoffnung, daß 
bei dieſer Begegnung jeder Aufwand vermieden 
wird, der mit der Noth der Ueberſchwemmten im 
Mißverhältniß ſteht. Zeit der Ankunft wird noch 
durch das Ober⸗Präſidium mitgetheilt werden. 
Im Gefolge Ihrer Majeſtät werden ſich befin- 
den: Prinzeſſin Viktoria, zwei Hofdamen, Ober- 
Hofmeifter Graf Seckendorff und der Unter- 
zeichnete. 

Freiherr von Reiſchach, 
Hofmarſchall.“ 

Wilhelmshafen, 1. Mai. Heute erfolgte 
die Indienſtſtellung der geſammten Torpedoboot- 
flottille des diesjährigen Uebungsgeſchwaders. Es 
wurden in Dienſt geſtellt 1) in Kiel das Flot- 
tillenfahrzeug Aviſo „Blitz“ (Flottillenchef Kor- 
vettenkapitän Fiſchel), das Torpedodiviſionsboot 
D 1 und ſechs 8 Torpedoboote; 2) in Wilhelms 
hafen das Torpedodiviſionsboot 0 2 und ſechs 
8. Torpedoboote. Der Stab des „Blitz“ beſteht 
ans Kapitänlieutenant Sarnow als Kommandant, 
Lieutenant z. S. Franz als erſter Offizier, Lieu- 
tenant z. S. Nickel als Flagglieutenant, Yieute- 
nant z. S. Freiherr v. Schimmelmann, Unter- 
lleutenants z. S. Krönke, Brüll, Maſchinen⸗ 
Unter-Ingenieur Orlin, Aſſiſtenzarzt Dr. Arendt, 
Zahlmelſter-⸗Aſpirant Solf. Der Stab des Di- 
vifionsbootes DI beſteht aus Kapitänlieutenant 
Schröder, zugleich Chef der erſten Torpedobvots- 
diviſion, Lieutenant z. S. v. Witzleben als erſter 
Offizier, Unterlieutenants Evert, Begas, Maſchi⸗ 
nen Unter-Ingenieur Eggert, Aſſiſtenzarzt v. Köp⸗ 


meiſter und Präfekten. 


nur im Fett ſchwimmen, 


pen, Zahlmeiſter-Aſpirant Kruſe, Kommandanten 
der Torpedoboote der erſten Diviſion ſind Lilie, 
Wilde, Gerdes, v. Koppelow, Hoffmann, ©tro- 


meyer. Chef der zweiten Diviſion und zugleich 
Kommandant des Divifionsbootes D 2 iſt Ka⸗ 
pitänlieutenant Truppel, der übrige Stab beſteht 
aus Lieutenant z. S. Becker als erſter Offizier, 
Unterlieutenants z. S. Mauve, Kraft, Maſchi⸗ 
nen-Unter-Ingenieur Dittrich, Aſſiſtenzarzt Dr. 
Spiering, Zablmeiſter-Applikant Stephan. Kom- 
mandanten der Torpedoboote der zweiten Diviſion 
ſind Lieutenants z. S. Poſchmann, Ingenohl, 
Krüger, Saß, Dahnhardt, Runge. Die zweite 
Torpedobootsdiviſion geht zunächſt nach der Dft- 
fee, um für ſich zu üben, und vereinigt ſich ſpä- 
ter mit dem zu bildenden Manövergeſchwader. 
Der Dampfer des Norddeutſchen Lloyd „Kron- 
prinz Friedrich Wilhelm“, welcher die Ablöſungs⸗ 
kommandos für S. M. Kreuzer „Möwe“, S. M. 
Kreuzerkorvetten „Sophie“ und „Carola“, ſowie 
für S. M. Kanonenboot „Wolf“ nach Aden 
bezw. Singapore überführen ſoll, trifft morgen 
Nachmittag hier ein. Korvettenkapitän Kirchhoff 
hat die Geſchäfte als Torpedodirektor der hieſigen 
kaiſerlichen Werft übernommen. 

Poſen, 2. Mat. Heute wurde die polniſche 
Beſitzung Lowencice, Kreis Schrimm, zwangsweiſe 
verſteigert. Die Anſiedelungs-Kommiſſion erſtand 
dieſelbe für 335,500 Mark. 

Dresden, 1. Mai. Die jetzt abgeſchloſſenen 
Sammlungen des Hülfskomitees für die Ueber- 
ſchwmmten haben ein Geſammt-Ergebniß von 
84,000 Mark erreicht, welche an das Zentral- 
Komitee in Berlin abgeführt worden ſind. Es 
ſind außerdem noch von einzelnen Vereinen und 
Privaten nicht unerhebliche Beträge direkt an die 
Nothleidenden abgeſandt worden. So hat die 
von unſerer Primadonna, Fräulein Malten, ver- 
anſtaltete Sammlung die runde Summe von 5000 
Mark ergeben. 

Ausland. 

Paris, 1. Mai. Die erſte Amtsreiſe des 
Staatsoberhauptes iſt zu Ende, und mit Aus- 
nahme der Bonlangerie iſt faſt nur eine Stimme 
über den glänzenden Erfolg. Man iſt um ſo 
dankbarer für alles, was Carnot gebracht hat: 
Worte des Vertrauens eines ehrlichen Mannes 
aus einer wegen ihrer bewährten Vaterlandsliebe 
berühmten Familie und Spenden für wohlthätige 
Zwecke, die etwas ſchwer auf das Einnahmebuch 
des Präſidenten laſten dürften. Vater Grevy 
ließ, wenn ihm ſein Außenleben vorgeworfen 
wurde, gewöhnlich verlauten: er ſcheue weniger 
das ordentliche Reiſebudget als das außerordent-⸗ 
liche, denn in der Provinz halte jeder, der etwas 
haben oder weiter geben wolle, der „Vorſebung“ 
in Perſon des Staatsoberhauptes die Hand hin, 
vom Feldhüter und. farrer bis zum Bürger- 
Carnot hat z. B. in 
Perigurur allein 3000 Franks für wohlthätige 
Zwecke gegeben; er iſt aber nicht reich und kann 
wenn er u lu Grevy 
an ſich hält, was ihm jo oder anders zufließt 
Mac Mahon hat, das iſt bekannt, einen Theil 
ſeines Vermögens als Staatsoberhaupt zugejept 
und nicht blos aus politiſchen Gründen an dem 
Abend, wo er ſpät zur Tafel kam, zu ſeiner 
Gattin gejagt: „Gottlob, daß ich der Laſt ledig 
bin!“ Carnot traf am 1. Mai, Abends 7 Uhr, 
auf dem mit Blumen und Flaggen feſtlich ge- 
ſchmückten Bahnhof Montparnaſſe ein; die Polizei 
hatte alle Zugänge abgeſperrt. Auf der Place 
de Rennes, die vor dem Bahnhof liegt, hatten 
fi etwa 3000 Leute aufgeſtellt, die bei Durd- 
fahrt des Präſidentenwagens durcheinander riefen: 
„Es lebe Carnot!“ „Es lebe Boulanger!“ Im 
Uebrigen ging alles unter obligater Begleitung 
einiger Verhaftungen ab. f 

Der „Intranſigeant“ bringt wieder ein 
Schreiben Boulangers gegen einen Artikel des 
„Nord“, worin verſichert wird: „Man verleumdet 
das demokratiſche Frankreich, wenn man ihm An 
griffspläne zuſchreibt, denen wenigſtens ich ent- 
ſchieden entgegen bin und bleibe!“ Boulanger 
iſt, um mit ſeinen Worten zu reden, „gegen die 
verflixte Defenſionspolitik“, aber die „Aggreſſions⸗ 
politik“ überläßt er vorläufig ſeinem Auswärtigen, 
Deroulede, dem Freunde und Bundesbrüder Bog- 
danowitſche. Wir kennen das, aber wir fürchten 
es nicht; auch hat Deroulede zur Zeit noch nicht 
in Frankreich das Heft in Händen, wie ſeine 
Freunde in Petersburg. 

Der „Telegraphe“ berichtet aus Lugano 
über die Neugeſtaltung des Nihiliſtenbundes, der 
ſein Stammhaus in der Schweiz habe und 
„augenblicklich die größte Thätigkeit entfalte, 
ſeine Partei durch zahlreiche Werbeplätze zu ver- 
ſtärken und ſich von allen bedenklichen oder nicht 
genug entſchloſſenen Elementen zu reinigen; die 
verſchiedenen Gruppen jind von einander unab- 
hängig und haben beſondere Wirkungskreiſe. Das 
Zentralkomitee (womite directeur) leitet alle 
Kreisverbände, unterhält lebhafte Verbindungen 
mit den Gefangenen in Sibirien und hochgeſtellten 
Perſonen in Peteroburg. Ein Aufſeher beſchäf⸗ 
tigt ſich ausſchließlich mit Bewirkung von Frei 
laſſung Verſchickter, und ſeine Schritte ſind ſehr 
häufig mit Erfolg gekrönt.“ 

Paris, 2. Mai. Sämmtliche republikaniſche 
Wahlkomitees der Loire haben erklärt, ſie könnten 
den Boulangiſten Laur nicht mehr als ihren De- 
putirten erachten. 

Die boulangiſtiſche Patriotenliga hat die 
Statuten der urſprünglichen Liga angenommen, 
jedoch folgenden Zuſatzartikel eingeſchoben: „Zweck 
der Liga iſt die Verbeſſerung der republikaniſchen 
Einrichtungen, Reviſion des Frankfurter Vertra- 
ges, Wiederherausgabe Elſaß - Lothringens an 


Frankreich.“ Das Direktorium der neuen Liga 
beſteht aus folgenden Mitgliedern: Deroulede 
Präſident, Turquet, Laiſant und Naquet Vize⸗ 
präſidenten, Laguerre General- Bevollmächtigter, 
Borce, Blondeau, Clovis Hugues und Le Heriſſe 
Bevollmächtigte. 

Dieſen Morgen fand das Zivilbegräbniß 
des Malers Dupuis ſtatt; der Erzbiſchof von 
Paris hatte, weil Dupuis im Zweikampf gefallen, 
jede kirchliche Feier verboten. 


London, 2. Mai. Die Klagen über die 
Unzulänglichkeit der engliſchen Heereseinrichtungen 
treten ſeit dem Krimkriege immer und immer 
wieder auf. In den letzten Tagen haben ſich 
wieder der Oberbefehlshaber, Herzog von Cam- 
bridge, vor dem Parlaments Ausſchuſſe und der 
General-Adjutant, Lord Wolſeley, bei einem öf— 
fentlichen Feſtmahl des Weiteren darüber ausge— 
laſſen. Beide fordern mehr Mannſchaften und 
namentlich mehr Geld. vetzterer findet den Haupt- 
ſchaden in dem Parteiweſen, welches England be— 
herrſche und jedes Miniſterium, ſei es konſerva⸗ 
tiv, ſei es liberal, dazu zwinge, um der Volks- 
gunſt willen Budgeterſparniſſe zu verſprechen, und 
auch durchzuführen. Letztere Behauptung wird 
ſchon dadurch widerlegt, daß das Heeres- und 
Flottenbudget ſeit Jahren ſtetig und anſehnlich 
gewachſen if. In Wahrheit ſteht dem Kriegs- 
miniſterium und der Admiralität Geld in Hülle 
und Fülle zur Verfügung. Es iſt nur die an 
dem alten Zopf ſich feſtklammernde verſchwende⸗ 
riſche und unfähige büreaukratiſche Verwaltung 
der permanenten (nicht vom Parteiwechſel berühr⸗ 
ten) Beamten der beiden Minifterien, die es be- 
wirkt, daß mit reichlichen Mitteln ſo blutwenig 
geleiſtet wird, und es iſt das Verdienſt von Lord 
Randolph Churchill und Lord Charles Beresford, 
daß ſie gegen dieſen Mißbrauch ſich entſchieden 
aufgelehnt haben. Wie ſchlimm es mit den mili— 
täriſchen Vorbereitungen in England, welches doch 
faſt jedes Jahr kleinere oder größere Feldzüge zu 
unternehmen hat, beſtellt iſt, das ſieht man je— 
desmal, wenn auch nur eine kleine Expedition 
auszurüſten iſt. Dann herrſcht allenthalben in 
den Arſenalen und ſonſtigen Werkſtätten fieber- 
hafte Thätigkeit, es wird Tag und Nacht gear- 
beitet c. Weshalb? Es find keine Gewehrpa— 
tronen, keine Geſchoſſe, keine Munitionswagen, 
keine Transportkarren, keine Sättel, kein Zaum- 
zeug vorräthig, Sachen, die gerade angeſichts des 
jo häufigen Vorkommens von kleineren oder grö— 
ßeren Expeditionen immer reichlich vorhanden ſein 
müßten. Dieſen unglaublichen Schlendrian zu 
beſeitigen ſollten nie Herren Oberbefehlshaber 
und Generaladjutanten zuerſt befleifigen, ehe ſie 
mit neuen Geldanforderungen oder mit Anklagen 
gegen das Parteiweſen um ſich werfen. 


Stockholm, 28. April. Der diesjährige 
Zollkampf iſt nun ſo gut wie beendet; nur noch 
eine gemeinſame Abſtimmung ſteht bevor. Von 
Lebensmitteln wurden mit Zoll belegt: Getreide, 
Mehl, Brod, Fleiſch, Speck, Butter, Kartoffeln, 
Hering und Strömling. Die Schiffsbauinduſtrie 
wurde indirekt beſteuert durch die Zölle auf Eijen- 
platten, Ketten, Anker, Tauwerk. Die Eiſenwerk— 
ftätten müſſen künftig das Roheiſen verzollen, 
die Färbereien, Papier- und Zündholzfabriken 
Alaun, Leim, Stärke, Schwefelſäure. Die von 
dieſem Reichstage bereits beſchloſſenen Zölle be— 
laufen ſich auf jährlich 15 Millionen Kronen. 
Aber es drohen noch verſchiedene neue, bezw. er- 
höhte Zölle, die erſt durch die gemeinſame Ab- 
ſtimmung feſtgeſtellt werden ſollen. Dahin ge— 
hören die beantragten Zölle auf Blumenzwiebeln, 
Bücher, Fiſche, Grasſamen, Superphosphat, mufl- 
kaliſche Inſtrumente, Klempnerarbeiten, Pferde, 
Geflügel, Wild, Flachs, Auſtern, Kartoffeln, Eier 
und Theer. Die bereits bewilligten Zölle gehen 
weit über die Summe hinaus, deren die Staats- 
kaſſe bedurfte, um das Gleichgewicht zwiſchen 
Einnahmen und Ausgaben herſtellen zu können. 
Manche Zölle ſind rein um des „neuen Syſtems“ 
willen zu Stande gekommen. Die Reglerung bat 
ſich in der Zollfrage ganz neutral verhalten. 
In der erſten Kammer ließ am 24. d. Mts. 
Freiherr v. Klinkowſtröm ſich von ſeinem ſchußz⸗ 
zöllneriſchen Eifer ſo weit hinreißen, daß er die 
Freihändler als Betrüger, Betrogene und Regie- 
rungepartei bezeichnete und ſie als Teufel in eine 
Flaſche eingeſperrt wünſchte. Der Präſident ließ 
darauf den $ 52 der Reichstagsordnung (über 
Redefreiheit und deren Grenzen) verleſen, worauf 
der heftige Redner zu ſeiner Entſchuldigung an- 
führte, er ſei durch den Abgeordneten Dickſon 
gereizt worden, der gejagt habe, die Freihandels- 
partei werde 1891 wieder in der Mehrheit ein. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 4. Mat. Unſere Theaterſalſon hat 
ihr Winterkleid abgelegt und zieht flatternde, 
leichte Sommerkleider an, in welchen ſie ſich uns 
Sonntag, den 6. Mai, am Bellesuethen- 
ter präſentiren wird. Die tollſte Poſſe wird 
uns mit einem Perſonal heiterſten Genres be— 
kannt machen. „Die Himmelsleiter“, welche jetzt 
ganz Berlin beluſtigt, wird unter Leitung des 
Herrn Direktors Schirmer den Reigen des 
luſtigen Repertoirs eröffnen. Dieſe Poſſe eignet 
ſich am beſten, ein neues Perſonal vorzuführen, 
da in derſelben Soubretten und Komiker in Hülle 
und Fülle beſchäftigt find. Hoffentlich werden 
wir zu lachen haben, denn ach, wir lachen ſo 
gerne. 

— Wegen eines über Schottland befind- 
lichen tiefen barometriſchen Minimums, welches, 
gefolgt von ſtürmiſchen weſtlichen Winden, nord- 
oſtwärts fortſchreitet, iſt geſtern Nachmittag die 


weſtdeutſche Küſte — von Borkum bis Rügen — 
ſeitens der Seewarte gewarnt worden. 

— Die amtliche „Lond. Gaz.“ meldet die 
Ernennung des bisherigen engliſchen Konſuls in 
Samoa, Wilfrid Powell, zum großbritanni- 
ſchen Konſul für die Häfen Stettin und 
Swinemünde und die ganze Provinz Pom- 
mern mit dem Wohnſitz in Stettin. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Bernau, 2. Mai. Eine grauſige That 
iſt geſtern Morgen 127 Uhr hier vollbracht wor- 
den. Die verehelichte Töpfermeiſter Wieſe, Bahn- 
hofſtraße 4 wohnhaft, tödtete in einem Anfalle 
von Wahnſinn ihre beiden Kinder, 2 Mädchen 
im Alter von ½ und 3 Jahren, indem ſie ihnen 
mit einem ſcharfen Brodmeſſer den Hals durch- 
ſchnitt. Sie legte die Ermordeten dann in 
die Wiege, darauf eilte ſie zu ihren Befann- 
ten und zeigte denſelben die Leichen der Kin- 
der. Als Grund ihrer That gab ſie an, daß ihr 
Gott offenbart habe, daß ihr Ehemann und ſie 
bald ſterben würden, und um die Kinder nicht 
fremden Leuten zu überlaſſen, habe ſie dieſelben 
geſchlachtet. Die Frau wurde vorläufig in das 
ſtädtiſche Krankenhaus untergebracht, ſie zeigt keine 
Spur von Reue. Sie ſoll früher ſchon geiſtig 
geſtört geweſen ſein, zumal nach dem Tode ihres 
erſten Ehemannes. 

— (Tödtung durch Blitzſchlag.) Vom Blitze 
ſind dieſer Tage in der Lauſitz an verſchiedenen 
Orten Menſchen erſchlagen worden. Mehrere 
Leute aus dem bei Kottbus gelegenen Dorfe 
Guhrow, welche auf dem Felde arbeiteten, eilten 
bei dem Nahen eines Gewitters nach Hauſe, die 
20jährige Tochter des Bauern Rinzer und der 
20 jährige Sohn des Korbmachers Rackow den 
Anderen voraus. Da fuhr plötzlich ein Blitz- 
ſtrahl hernieder, traf die R., die ſofort nieder- 
ſtürzte, und dann den etwa 4—5 Schritt von 
ihr entfernten R., der ſich noch ein paar Mal 
im Kreiſe herumdrehte und dann ebenfalls nie- 
derſank. Beide waren auf der Stelle todt. In 
kurzer Entfernung war ihnen ein Wagen gefolgt, 
die vor denſelben geſpannten Ochſen waren von 


dem Schlage jo betäubt, daß fie umſielen; fie 
ſtanden jedoch bald wieder auf. Der R. ſoll 


der Kopf vollſtändig geſpalten ſein; auch ſoll 
Kopf- und Halstuch ganz verſengt ſein. Bei 
dem R. ſind nur zwei blaue Flecke, einer hinter 
dem einen Ohr, der andere auf der Bruſt, zu 
ſehen. Die beiden Erſchlagenen hatten Spaten 
in den Händen gehabt. — Auch in dem Dorfe 
Ruben bei Kottbus iſt eine junge Frau erjchla- 
gen worden. Sie war nebſt anderen Perſonen 
beim Kiefernpflanzen beſchäftigt und hatte ſich 
beim Ausbruch des Gewitters in den Wald ge- 
flüchtet, 


Schiffsbewegung. 
Der Schnelldampfer „Elbe“, Kapt. G. 
Meyer, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, 
welcher am 21. April von Bremen und am 
23. April von Southampton abgegangen war, if 
am 1. Mai woblbebalten in Newyork ange- 
kommen. 


Verantwortlicher Redakteur W. Sievers in Stettin. 
Telegraphiſche Depeſchen. 

Rom, 3. Mai. Der Kronprinz macht 
geſtern Nachmittag eine Spazierfahrt und wurde 
überall, wo er ſich zeigte, lebhaft begrüßt. Zabl-⸗ 
reiche Glückwunſchtelegramme ſind geſtern im 
Quirinal eingetroffen. Der König beſuchte alle 
bei dem Unfall Verwundeten, welche ſich bereit 
mit Ausnahme Lorenzo's beſſer befinden. 

Rom 3. Mai. Der Deputirte Muſſi wird 
namens der äußerſten Linken den von 19 De- 
putirten unterzeichneten Antrag in der Kammer 
einbringen, die Kammer bedauere, daß der Ur- 
jprung der Expedition nach Afrika ihrem Votum 
entzogen worden ſei, und fordere, weil die Erpe- 
dition gegen das Intereſſe und das Preſtige des 
Landes ſei, die Regierung auf, das Expeditions- 
korps zurückzuberufen. 

Mons, 3. Mai. In Quaregnon haben 
gegen 500 Arbeiter wegen verweigerter Lohn- 
erhöhung die Arbeit eingeſtellt. 

Petersburg, 3. Mai. Gerüchtweiſe ver- 
lautet, die Gewehrfrage ſei nunmehr auch in 
Rußland entſchieden und die Einführung des Re- 


petirgewehrs beſchloſſen. 


Tirnowa, 2. Mai. Prinz Ferdinand iſt 
um 5 Uhr Nachmittags eingetroffen und wird 
wahrſcheinlich bis nach dem Oſterfeſte bier ver- 
weilen. 3 

Waſſerſtaud. 

Oder bei Breslau, 2. Mai, 12 Uhr 
Mittags, Oberpegel 5,02 Meter, Unterpegel 
+ 1,06 Meter. — Elbe bei Dresden, I. Mai, 
+ 0,71 Meter. — Magdeburg, 1. Mai, + 3,50 
Meter. — Warthe bei Poſen, J. Mat, 
Mittags, 1,84 Meter. 5 a 

Danzig, 2. Mai. Von der Weichſel 
liegen beute nur Waſſerſtandsmeldungen aue 
Kulm und Plehnendorf vor. Bet Kulm markirte 
der Pegel 1,81 Meter, bei Plehnendorf der 
Obervegel 3,40 Meter, der Unterpegel 3,32 
Meter. 

Bromberg, 2. Mai. Waſſerſtand. 
1. Stadtſchleuſe. Am Oberhaupt 5,30 Meter, 
am Unterhaupt 2,42 Meter am Pegel der neuen 
Stadtſchleuſe. — Netze bei Filehne, 28. Avril, 
2,44 Meter, bei Uſch, 30. April, 2,48 Meter. 
— Weichſel bei der Hafenſchleuſe, 30. April, 
4,14 Meter. 


